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Jahrgang XIX Oktober 1911. Beft 8* 

Aus unabwendbaren Ursachen verzögerte sich die Herausgabe des 
September- und Oktoberheftes, und wir müssen die Nachsicht unserer 
Leser dafür erbitten. Wir hoffen, dass von der nächsten Nummer an dem 
'pünktlichen Erscheinen unserer Zeitschrift nichts mehr im Wege stehen 
wird. D. B. 



Die „neue" Schule und unser Sprachunterricht. 



Von Adolf Kromer, High School, Cleveland, 0. 



Es herrscht eben auf dem Gebiete der Pädagogik eine eigentümliche 
Unruhe. Vielheit der Ziele, Vielheit der Mittel, Vielheit der Stoffe, Viel- 
heit der Werte, kurzum Forderungen und Zustände, die gewaltsam auf 
Klärung und Peinigung hindrängen. In keiner Gestalt aber scheint sich 
alles Bettende schöner, praktischer und fruchtbringender verkörpert zu 
haben als in der „neuen" Schule oder Arbeitsschule, wie sie im Gegensatz 
zur „alten" oder Lernschule sich nennt. „Neu'' soll hier allerdings keinen 
scharfen Gegensatz bilden zu „alt", es soll vielmehr eine neue Phase der 
Entwicklung bezeichnen; denn alle Elemente, die sich in der „neuen" 
Schule zum einheitlichen System verbinden, sind in der alten Schule mehr 
oder weniger zerstreut vorhanden oder schon vorhanden gewesen. 

Was will nun diese „neue" Schule? Sie will hauptsächlich zwei 
Dinge : einen natürlicheren Übergang von Haus zu Schule und später von 
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Schule ins Leben; ßie will eine lebendigere, innigere, bleibendere Schulung 
des Zöglings, sie will mehr zur Verwirklichung des grossen Erziehungs- 
zieles beitragen, als das bisher geschehen ist, jenes Zieles, das da heisst: 
„Einführung ins Leben durch Befähigung und Bereitwilligmachung zur 
zielbewussten selbständigen Lebensführung." 

Wie will nun die Arbeitsschule ihr erstes Teilziel verwirklichen? Sie 
prüft fürs erste die bestehenden Umstände, die dem Übergang vorausgehen 
und dann den jetzigen Übergang selbst und findet, dass derselbe durchaus 
zu schroff ist, und dass derselbe eher einen Bruch als einen wirklichen 
Übergang darstellt. 

Das Kind lebt vor seinem Eintritt in die Schule in seiner eigenen 
Welt. Um die strenge, kalte Wirklichkeit des Lebens zieht seine phanta- 
sierende Tätigkeit buntfarbige Arabesken und lebt in diesen, und nur all- 
mählich zieht seine Erfahrung die schärferen Umrisse der Dinge in diese 
Welt hinein. Seine Gedanken sind leicht beweglich, wie von Schmetter- 
lingsflügeln getragen, und nur des Märchens wunderbare Gestalten schei- 
nen beweglicher noch und entlocken seiner Seele jenes liebliche Leuchten, 
das sie* uns zu lieben Engeln macht. — Und nun kommen auf einmal die 
vier Wände der Schule, die schwarze Wandtafel und die weissen Striche. 
Die Gedanken sollen auf einmal haften, und fast stundenlang soll das 
Kind still sitzen. Ob wohl dieser Übergang nicht zu schroff ist? 

Die neue Schule denkt sich diesen Übergang nun ganz anders. Sie 
lässt dem Kinde das Spiel, verwandelt dasselbe nur ganz allmählich in 
spielende Arbeit und geht erst später zu bewusster Arbeit über. Das 
Singen ist ihr erst nur natürliches Ausströmen der Luft und wird später 
erst stimmbildend, gehörbildend, rhythmisch ordnender und gewollter 
Ausdruck. Das Malen ist ihr in erster Linie freudiges Beschäftigtsein 
mit dem Glanz der Farbe und gibt nur nach und nach die schimmernde 
Wirklichkeit wieder. So handelt es sich auch bei allen anderen aufgenom- 
menen Tätigkeiten: dem Schneiden, Flechten, Formen, Bauen, dem 
Stäbchen legen u. s. f. immer um sachtes Aufsteigen vom einfach natür- 
lichen zum gewollt zweckmässigen Sich-Äussern. Häufige Spaziergänge 
sollen die natürliche, immer neue Zufuhr von Eeizen und Anregungen 
erhalten und regeln. Kurz, die neue Schule will der Natur des Kindes 
gerechter werden und doch eine sichere Grundlage zu ernster Arbeit legen. 

Es zeigt sich hier also deutlich, wie die neue Schule sich den Über- 
gang denkt, und wie sie die Einführung in die ernstere Schularbeit für 
die ersten zwei Schuljahre etwa plant. 

Aber auch bei den fortgeschritteneren Klassen der Elementarschule 
bekommt der Unterrichtsbetrieb ein ganz anderes Aussehen. 

In der alten Schule, der Lernschule, wendet man sich zu ausschliess- 
lich an den Intellekt. Das Wissen wird zu ausschliesslich durch das Wort 
allein übermittelt, und das Gedächtnis muss zu oft grosse Wissensmassen 
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festhalten und das manchmal nur, damit sie bei Gelegenheit einer Prü- 
fung glatt vorparadiert werden können. Überhaupt begnügt man sich bei 
Prüfungen nur zu oft mit einzelnen abgerissenen Tatsachen, den feinen 
Fäden aber, die die Zusammenhänge schaffen, die aus den einzelnen Din- 
gen das Ganze bilden, denen geht man nicht nach, und noch weniger 
sucht man festzustellen, wie leicht und prompt die apperzepierenden 
Kräf te spielen. 

Die Arbeitsschule nun geht in ihren Abhilfebestrebungen von drei 
Erwägungen aus. 

Sie weiss erstens, dass dem Anschauungsprinzipe durchaus nicht Ge- 
nüge getan wird durch blosses bildliches Darstellen und durch einfache 
Übermittelung durch das Auge. Die neue Schule fasst den Begriff der 
Anschauung viel tiefer und lebendiger auf: sie wendet sich an alle 
Sinne, selbst den Muskelsinn, klopft an alle Tore der Seele, gibt ein viel- 
seitigeres, abgerundeteres, volleres Bild und kommt so den Intentionen des 
alten, edlen Pestalozzi viel, viel näher als die Lernschule mit ihren Bildern 
von Äpfeln, die die Kinder fast täglich essen, mit ihrer bildlichen Dar- 
stellung von Pulten, an denen sie sitzen, die sie auf- und zumachen, die 
sie betasten und auf die sie mit rohen Instrumenten ihre Namen einritzen. 

Die Arbeitschule weiss zweitens, dass es hauptsächlich drei Typen 
von Lernenden gibt, den optischen oder visuellen Typus, der überwiegend 
durch das Auge neue Vorstellungen gewinnt ; den alcustischen Typus, der 
seinen Vorstellungsvorrat grösstenteils durch das Tor der Ohres einlässt, 
und den motorischen oder taktilen Typus, der sich seine Vorstellungen in 
erster Linie durch Tast- und Bewegungsempfindungen zuführt. Allen 
dreien Typen will die Arbeitsschule gerecht werden. 

Sie weiss auch drittens, dass das Wissen der Lernschule nicht fest 
genug in den Tiefen der Seele verankert ist, dass nachkommende, lebhafte 
Eindrücke es zu leicht verdrängen und es deshalb im späteren Leben nicht 
leicht genug zur Verfügung steht. 

Die Arbeitsschule will daher allen Unterricht von Handlungen be- 
gleitet wissen, die in jedem Schulzimmer zu jeder Zeit und von jedem 
Lernenden ausgeführt werden können. Sie würdigt, was die Lernschule 
geleistet und will deren positive Resultate nur vertiefen und festigen. 
Sie will nicht Bewährtes auf die Seite schieben, Altes verdrängen und 
Neues etablieren nur um des Neuen willen oder gar der Neuerung willen, 
sie will vielmehr dem Guten überall zu weitgehenderer Geltung und prak- 
tischer und idealer Verwendung verhelfen. Sie will den Schüler direkter 
mit dem Lernstoff in Berührung bringen, will ihn zu breiterer und inten- 
siverer Kraftentfaltung anspornen, sie will nicht nur die rezeptiven 
Kräfte in Anspruch nehmen, sondern will auch den kreativen Gewalten 
der Seele ein würdiges Arbeitsfeld zur Verfügung stellen. Der Schüler 
soll nicht nur arbeiten und fleissig sein, er soll sich durch Fleiss etwas 
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erarbeiten, soll sich Erfahrungen sammeln, er soll lernen, wie man die 
Materie besiegt und dieselbe dem Geiste dienstbar macht; er soll lernen, 
seine Gaben zu schätzen und sie gerne in den Dienst der Menschheit stel- 
len; er soll erlernen und praktisch erfahren, was der Dichter will, wenn 
er sagt: 

„Was du ererbt von deinen Vätern hast, 
Erwirb es, um es zu besitzen." 

Auch der Lehrer bekommt in der neuen Schule eine etwas veränderte, 
aber keineswegs unwürdigere Stellung. Er stellt sich nicht mehr zwischen 
den Lernstoff und den Lernenden, sondern nimmt seinen Platz neben dem- 
selben ein, er leistet ihm Beistand, er lockt ihn nicht mehr zum Ziel, son- 
dern weist nur auf dasselbe hin, er beantwortet Fragen lieber, als dass er 
sie stellt, er feuert an, er ermutigt und belobt gerne Geschicklichkeit im 
Planen und Können. Die Anforderungen an ihn werden deshalb durch- 
aus nicht geringer. Er muss sogar ein feineres Verständnis dem Indivi- 
duum gegenüber bekunden können und den Stoff vielseitiger und klarer 
verarbeitet haben als früher, damit er eben weiss und zeigen kann, wie 
durch Behandlung und Beherrschung des Stoffes es möglich wird, die 
Befreiung und Freiheit des Geistes zu erreichen. 

Es muss hier ebenfalls und besonders betont werden, dass eine Lern- 
schule nicht durch blosses Machtwort und über Nacht in eine Arbeits- 
schule verwandelt werden kann. Der Lehrer muss neben anderem das 
Wesen der Arbeitsschule richtig und lebendig erf asst, er muss die Idee in 
seinem Inneren vollständig verarbeitet und mit seinen eigensten Eigen- 
heiten in Einklang gebracht haben, ehe er an eine selbständige, zielbe- 
wusste Beeinflussung anderer denken kann. Nichts wäre der neuen Sache 
schädlicher als einfache Nachahmung, schablonenmässiges und totes Rou- 
tineverfahren. In der Arbeitsschule spielen eben Selbständigkeit, Leben- 
digkeit, Wärme. Anpassungsfähigkeit, Ausdauer, Geschicktheit, Zielbe- 
wusstheit und warme Hingabe an die Sache eine wesentliche Rolle. 

Dass die Arbeitsschule den Übergang aus der Schule ins Leben we- 
sentlich erleichtert, geht unschwer aus dem Gesagten hervor; sie kann eben 
in ausgedehntester und weitgehendster Weise die sozialen Verhältnisse 
berücksichtigen. Und wenn gar, je nach dem Vorherrschen der Typen, 
kluge Längsscheidungen * vorgenommen werden, so wird eben dadurch 
die Einfügung der Abgehenden in die verschiedenen Sozialverbände noch 
mehr erleichtert. Das Schroffe verschwindet dann von selbst. 

M. D. u. H. ! Es wäre nun auch eigentlich hier am Platze, auf die 
Nachteile, Schattenseiten und Gefahren hinzuweisen, die diese Neuerung 
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Lehranstalten Deutschlands. 
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in sich sehliessen kann (eine ist leise berührt worden), doch diese sollen 
hier nicht weiter untersucht und dargelegt werden, vielleicht ein andermal 
und anderswo. Es bleibt so auch mehr Zeit übrig, den zweiten Teil des 
Themas zu behandeln, nämlich den, welche Stellung uhser Sprachunter- 
richt in der Neugestaltung der Dinge einnehmen wird, und wie er seine 
Aufgabe unter neuen Verhältnissen zu lösen hat. 

In erster Linie müssen wir das eine grosse gegebene Ziel der Schule 
beständig vor Augen behalten. Wir sind ein Teil eines grossen Ganzen 
und müssen als solcher unser redliches Quantum Arbeit liefern, um die 
Verwirklichung eben jenes Zieles herbeizuführen. Wir müssen tief uns 
einfühlen in den Geist der neuen Schule wie alle anderen; wir müssen 
uns unserer edelsten und besten Kräfte bewusst werden und sie willig für 
das Ganze einsetzen. Unsere Sprache ist als Unterrichtsstoff in den Lehr- 
plan aufgenommen worden, um wünschenswertes Stoffgebiet und dadurch 
notwendige Bewegungsfreiheit für Erzieher und Zögling zu erhalten, um 
die Erziehungsmittel dadurch um ein weiteres ideal and real wertvolleres 
zu vermehren, um der Landessprache mehr Licht zu verschaffen, das reich 
und hell von den Parallelentwicklungen, von den kontrastierenden Er- 
scheinungen unseres Unterrichtsmittels herkommt, und um endlich dem 
Schüler einen besseren und klareren Begriff von dem zu geben, was man 
in der Sprache Entwicklung nennt. Auf praktische und soziale Gründe 
sei hier nicht weiter hingewiesen. Alles aber zeige, dass wir keine Sonder- 
ziele brauchen, wohl aber Teilziele, dass wir voll mitarbeiten dürfen und 
müssen an der Verwirklichung des grossen Hauptzieles aller Erziehung. 

Die Arbeitsschule wird uns aber zwingen, sofern wir eben eins sein 
wollen mit ihr, dieselben Faktoren zu berücksichtigen, die sie um ihrer 
selbst willen so ausgiebig für sich berücksichtigt. Das wird sich jedoch 
für unseren Unterricht als Segen erweisen. Heisst es doch nichts anderes 
für den Lehrer als gründliches Nachprüfen des Lehrstoffes, feinere An- 
passung desselben an die individuellen Eigenheiten des Lernenden und 
zugleich bessere Gruppierung im Lehrplan. Es wird auch heissen müssen : 
langsamere, doch tief gehendere und vielseitigere Verarbeitung und festere 
Einfügung und innigere Verkettung mit dem schon vorhandenen Wissens- 
schatz des Schülers. 

Auch wir Lehrer des Deutschen werden jene drei Typen, den Optiker, 
den Akustiker und den Motoriker, wie sie hier der Kürze wegen genannt 
werden mögen, gewissenhaft zu berücksichtigen haben. Auch wir werden 
uns darüber klar sein müssen, dass der Gang jeder seelischen Entwicklung 
gewisse Etappen durchläuft, wo verschiedene Interessen der Seele nach- 
einander besonders deutlich zu Tage treten, oder um es anders auszu- 
drücken, wo wir die Ergebnisse der experimentellen Psychologie genauer 
verfolgen und anwenden müssen. Das Interesse für den Inhalt geht dem 
Interesse für Form voraus, das Interesse für Handlungen zeigt sich eher 
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und ausgesprochener als das Interesse für Zustande, das Konkrete interes- 
siert immer mehr und auffälliger als alles Abstrakte. 

Wenn das aber wirklich so ist, so handelt es sich um sichere und zu- 
verlässige Winke für die Auswahl des Lehrstoffes und seine Einordnung 
in den Lehrplan, und das Wort Arbeitsschule sollte schon für sich genü- 
gen, uns massig zu machen im Aus- und Zumessen des Lernstoffes. Ar- 
leiten heisst in der neuen Schule ja immer für den Lernenden verarbeiten, 
heisst für ihn aufnehmen, verbinden, flüssig erhalten und verwenden; es 
heisst für ihn, die rezeptiven sowohl wie die kreativen Kräfte der Seele 
frei spielen lassen. 

Die neue Idee verlangt auch von uns, dass wir auch den Stoffmassen 
nicht gleichgütig gegenüberstehen. Das bringt die Forderung des Ver- 
und Durcharbeitens gebieterisch mit sich. Kleinere Stoffkomplexe wie 
Erzählungen, Beschreibungen, Schilderungen, kleinere Gedichte usw. sind 
für den Lernenden zur Gewinnung neuen Sprachmaterials und zum Auf- 
finden neuer Stilprinzipien viel geeigneter als weit ausgedehnte Stoff- 
komplexe. Die Einheit ihres Aufbaues bleibt trotz allen Zerlegens leich- 
ter und deutlicher vor Augen des Lernenden. Bei grösseren Zusammen- 
hängen wirkt die Akribie der Kleinarbeit ungemein störend, sie vernichtet 
die ästhetische Würdigung des künstlerisch Schönen und wirkt der ethi- 
schen Beeinflussung und tieferen Nachwirkung gewaltig entgegen. 

Und noch eins ! Die neue Schule will den Zusammenhang mit dem 
stets flutenden Leben nicht nur nicht verlieren, sondern denselben recht 
innig und lebendig erhalten und gestalten. Sie weist also dem Sprach- 
unterricht den Weg zum Volke, direkt zu den idealen und realen Schätzen 
desselben, zu seinen Sprichwörtern, seinen Märchen, Liedern und Spielen, 
zu seinen Taten und Errungenschaften, zu seinen Kämpfen und Siegen 
usw. wie sie teils vom Volke selbst festgelegt, oder wie sie teils von beson- 
ders begabten Individuen desselben in bleibende Formen gegossen worden 
sind. Sollte das nicht ein prächtiger Fingerzeig für uns sein, in der Aus- 
wahl des Lehrstoffes noch vorsichtiger und sorgfältiger zu sein wie bisher ? 

Einzelne haben hier schon bessernd eingesetzt, im allgemeinen aber ist 
hier noch ein gar wunder Punkt in unserem Unterrichtsbetrieb; für die 
neue Schule liegt hier würdige Arbeit vor. 

M. D. u. H. ! Die neue Schule ist eine neue Errungenschaft der 
Jetztzeit, die ihre Wurzeln tief in dies dunkle Erdreich der Vergangenheit 
hinabsendet, die an ihren weit ausgebreiteten Ästen einst goldene Früchte 
zu zeitigen verspricht für ganze Generationen, deren Wachsen neue Hoff- 
nung auf neuen sonnigen Lenz erwecken will. Bringen wir ihr die warme 
Sympathie williger Herzen entgegen und tragen wir unseren redlichen 
Teil dazu bei, sie zu einer gütigen alma mater zu machen für die wachsen- 
den Geschlechter unseres neuen Landes. 



